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Vorwort


Der vorliegende Text ist 2021 im Laufe eines guten halben Jahres entstanden. Nachdem ich die Idee dazu schon lange mit mir herumgetragen hatte, gaben mehr freie Zeit sowie motivierende Lektüre den Ausschlag, mit dem regelmässigen Schreiben zu beginnen.


Die Grundthesen des ersten Teils beschäftigten mich vermehrt seit meiner Weiterbildung in Biografiearbeit um die Jahrtausendwende.


Die Frage, in welcher Form ich die vielen Themen im zweiten Teil ordnen sollte, beantwortete sich mit der Idee, sie mit meiner Biografie zu verknüpfen. Die entsprechenden einleitenden Bemerkungen sind kursiv gedruckt.


Dass sich schliesslich ein dritter Teil zur Coronapandemie ergab, lag nicht nur an der zeitlichen Übereinstimmung, sondern auch daran, dass mir das unvermutet aufgetauchte Thema zu bedeutend schien, als dass ich es hätte ignorieren können. Rückblickend führte es zu einer interessanten Reflexion von »Fragen, die das Leben stellt« im zweiten Teil.


Auch wenn in der Zwischenzeit wieder ein gutes Jahr vergangen ist, scheinen mir die im dritten Teil gemachten Überlegungen nach wie vor aktuell.


Bewusst zurückhaltend war ich in Bezug auf die Quellenangaben. Da es sich ja nicht um eine wissenschaftliche Arbeit handelt, habe ich nur vereinzelt konkrete Angaben dazu gemacht.


Die Texte von Wikipedia sind pauschal als solche gekennzeichnet, andere mit dem Link zur entsprechenden Homepage versehen.


Ebenfalls im Anhang ist die Kurzfassung der »Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte« abgedruckt, auf welche ich in der Arbeit mehrmals hinweisen werde.


Schliesslich danke ich allen Menschen, die mich bei der Arbeit begleitet und diese durchgesehen haben


Wil, im Januar 2023





Einleitung


Im Verlaufe meines bisherigen Lebens gab und gibt es Fragen, die mich immer wieder beschäftigt haben und beschäftigen. Anstösse dazu erhielt ich auf verschiedene Weise und immer wieder: in den Philosophiestunden der Gymnasiumszeit, während der Ausbildung zum Lehrer und dank der Unterrichtserfahrungen, in den gut zwanzig Jahren Tätigkeit als Vater, Pflegevater und Leiter einer Kleininstitution, anlässlich der Weiterbildung zum Biografiearbeiter und in eigenen Biografiekursen, durch verschiedene andere Weiterbildungen, schliesslich als Mitarbeiter in einer Heimschule. Ebenso wichtig waren für mich der Austausch und die Begegnungen mit vielen Menschen, mit Partnerin, Kindern und Freunden, aber auch Lektüre und persönliche Forschungsarbeit, schliesslich Momente der Stille, in denen ich mit mir allein beschäftigt war, sei es wandernd oder meditierend.


Rückblickend erkenne ich, dass ich mich durch all die Jahre auf eine »weltanschauliche Reise« begeben habe, deren Ziel noch offen ist, eine Reise, die Richtungsänderungen und Wendungen mit sich brachte, welche sinnvoll waren um zu bewirken, dass ich heute dort stehe, wo ich stehe. Eine Richtungsänderung war dabei nicht Ausdruck des Wankelmuts, sondern Reaktion auf einen Impuls, eine neue Einsicht.


Mit dieser Arbeit in schriftlicher Form möchte ich Ordnung in diese Welt der Fragen bringen. Ich versuche dabei, Bruchstücke zu einem kohärenten Ganzen zu fügen, auch wenn gewisse Fugen und Widersprüche sichtbar bleiben. Mein aktuelles Weltbild setzt sich zusammen aus persönlich Erlebtem und Erfahrenem, aus objektiv Gesichertem, aber auch aus Intuitivem und Vermutetem. Aus diesem Grunde mag es den rein wissenschaftlich Denkenden nur bedingt befriedigen.


Auf keinen Fall ist es meine Absicht den Leser von meiner Sicht der Welt zu überzeugen. Vielmehr geht es darum, ihn anzuregen, sich Gedanken über das eigene Weltbild zu machen, meine Ausführungen kritisch zu hinterfragen, allenfalls zu staunen oder den Kopf zu schütteln.


Meine Arbeit gliedert sich in drei Teile:




	 einen ersten, dem ich den Titel »Grundthesen meines Weltbildes« gegeben habe; dieser Teil beschäftigt sich eher mit philosophischen und grundsätzlichen Fragen und Begriffen, welche aber zum Verständnis der nachfolgenden Teile hilfreich sein können, indem ein Weltbild entsteht, wie es mir zurzeit sinnvoll und verständlich erscheint.


	 einen zweiten mit der Überschrift »Fragen, die das Leben stellt«, in welchem ich konkrete Themenbereiche aufgreife, die mich zum Nachdenken veranlasst haben; wie im ersten Teil verwende ich als Überschrift meist ein gegensätzliches Begriffspaar, das es auszuloten gilt.


	 einen dritten, der sich erst im Verlaufe der Arbeit ergab, da dies zeitlich mit dem Beginn der Coronapandemie zusammenfiel. Er trägt die Überschrift: »Reflexion der Lebens-Fragen am Corona-Virus«.








TEIL 1


Die Grundthesen


meines Weltbildes


»Suchen und Finden


Das ist die Haltung der Sucher und Finder:


Nicht auf Sicherheit, auf Sinn eingestellt


können sie auf fast alles verzichten,


nur nicht auf ihren Entwurf von der Welt.«


(Text von Eva Strittmatter, gefunden im Spruch-Tagebuch


meiner Mutter unter dem Datum meines Geburtstages)





Von Materie und Energie


Materie und Energie lassen sich als Dualismus bezeichnen, ebenso aber auch als entgegengesetzte Pole desselben Phänomens. Spätestens seit Einstein wissen wir, dass sich Materie und Energie ineinander überführen lassen. Am sichtbarsten wird dies, wenn wir an konkrete Prozesse denken. Wo wird Materie zu Energie? In einem Kernkraftwerk, aber auch bei einem Verdauungsprozess, wo die Nahrung aufgespalten wird und Energien für Muskelbewegung und Denkprozesse freisetzt. In den Nerven fliesst, einfach ausgedrückt, elektrischer Strom. Wo wird Energie zu Materie? Bei einem Zeugungsprozess – ganz nach der Aussage »und das Wort ist Fleisch geworden«. Es wird wohl niemand annehmen, dass sich Körperzellen einfach so teilen und anordnen, ohne dass sich Energie dabei in die Materie integrieren würde.


Ganz im Sinne des »Sowohl-als auch« (s. S. 44) kann Energie auch materielle Anteile, kann Materie auch energetische Anteile enthalten.


Die Korpuskeltheorie ( … ) ist eine vor allem Isaac Newton zugeschriebene physikalische Theorie, nach welcher das Licht aus kleinsten Teilchen oder Korpuskeln (Körperchen) besteht. Die Korpuskeltheorie wurde im 19. Jahrhundert durch die Wellentheorie des Lichtes abgelöst, jedoch werden dem Licht seit der Photonentheorie von Albert Einstein (1905) teilweise wieder auch korpuskulare Eigenschaften zugeschrieben. (Wikipedia)


So gesehen, ist es durchaus plausibel, dass es »gröbere« und »feinere« Materie / Energie gibt. Auf einer Geraden10 könnte man diese Tatsache folgendermassen darstellen:
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Von Mikrokosmos und Makrokosmos


Die aufgezeigte Unterteilung, die ja ein Stück weit auch in den Aggregatszuständen der Materie (fest, flüssig, gasförmig) gefunden werden kann und mit fliessenden Übergängen zu denken ist, lässt die Vermutung zu, dass sich diese Differenzierung sowohl im Mikrokosmos (z. B. dem Menschen) als auch im Makrokosmos (z. B. in der Welt) finden lässt. Gerne weise ich an dieser Stelle auf den Kurzfilm »Zehn hoch zehn« (www.youtube.com/watch?v=fJ3e4Egs_sM) hin, welcher die Zusammenhänge zwischen den beiden Welten auf anschauliche Weise demonstriert. Was mir an dieser Stelle noch wichtig erscheint, ist der Hinweis, dass sowohl in der Welt der sichtbaren Materie als auch in derjenigen der unsichtbaren Energie Ordnung und Gesetzmässigkeiten herrschen, wobei Rhythmen oder das stete Werden und Vergehen als Beispiel dienen können.





1. Der Mikrokosmos Mensch


Um es vorwegzunehmen: Eine kleine Welt für sich – eben ein Mikrokosmos – stellt natürlich nicht nur der Mensch, sondern auch ein Tier, eine Pflanze, ein Stein dar. Dabei machen wir ja oft die Erfahrung, wie kompliziert es ist, das Verhältnis dieser Existenzformen gegeneinander abzugrenzen. Fragen wie zum Beispiel, ob Seele und Geist dasselbe seien, ob ein Tier eine Seele habe, ob ein Baum im Winter tot sei usw. zeigen diese Komplexität auf.


Persönlich habe ich festgestellt, dass ein Denkmodell, welches nur mit der Polarität Materie und Energie (von welcher auch der Geist / die Seele Aspekte sind) arbeitet, hier an Grenzen stösst. Erweitert man diese Zweiheit aber auf eine Vierheit im Sinne der oben aufgezeigten Differenzierung, dann werden viele Zusammenhänge ganz plausibel (Wer die nun erweiterte Darstellung betrachtet, wird feststellen, dass gewisse Begriffe aus anderen Philosophien stammen, was aber nicht weiter stören soll. Zudem ist es so, dass diese Begriffe, wenn sie in konkrete Beispiele übertragen werden, durchaus verständlich und nachvollziehbar erscheinen.)
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Ein Spruch aus der indischen Mythologie veranschaulicht dies auf bildhafte Weise:


»Geist schläft im Stein,


atmet in der Pflanze,


träumt im Tier


und erwacht im Menschen.«


Oder anders ausgedrückt: Eine Pflanze ist be-lebter Stein, ein Tier eine be-seelte Pflanze, der Mensch schliesslich ein be-geistertes Tier.


Was mich an diesem Denkmodell überzeugt, ist seine anschauliche und widerspruchsfreie Umsetzung ins Praktische. Nur schon die weiter oben gestellten drei Fragen (ob Seele und Geist dasselbe seien, ob ein Tier eine Seele habe, ob ein Baum im Winter tot sei) lassen sich aus dieser Sicht befriedigender beantworten.


Gehen wir einmal davon aus, dass der Mensch aus den erwähnten vier Wesensgliedern besteht – nicht nur aus Körper, Seele und Geist, wie es manche Psychologen vertreten oder aus Leib und Seele, wie dies manche Religionen sehen – so lassen sich unter anderem folgende Aussagen machen:




	 Der Mensch trägt »Stein« (mineralisches, anorganisches), »Pflanze« (organisches) und »Tier« (animalisches) in sich.
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	 Wenn alle vier Wesensglieder aktiviert sind, steht der wache, sich selbst wahrnehmende Mensch vor uns. Je nachdem, wo wir nun eine Zäsur / eine Trennung zwischen den Wesensgliedern setzen, verändert sich dieser Zustand:
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Trennen wir den Geist(leib) von den übrigen drei Wesensgliedern ab, so ist der Mensch ausser-sich, d. h. das Ich ausserhalb des Leibes, was korrekt mit dem Wort »Ek-stase«, gemäss Duden mit »[religiöse] Verzückung, Entrückung; rauschhafter, tranceartiger Zustand, in dem der Mensch der Kontrolle seines normalen Bewusstseins entzogen ist« (www.duden.de) wiedergegeben werden kann. Auch ein Orgasmus kann diesem Zustand zugeordnet werden. Die Tatsache, dass wissenschaftlich bisher nicht nachgewiesen werden konnte, ob bei Tieren ein Orgasmus stattfindet, könnte bestätigen, dass es sich dabei wirklich um ein menschliches Phänomen handelt.
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Trennen wir Geist- und Seelenleib vom physischen Körper und dem Lebensleib, finden wir den schlafenden Menschen vor uns: sowohl das Denken als auch die Emotionen sind abwesend, dies vor allem in den Phasen des Tiefschlafes, während in den Phasen des Leichtschlafes diese Trennung so schwach werden kann, dass Träume oder das Erwachen möglich sind. Mit Blick auf Tiere und Pflanzen können wir dasselbe Phänomen feststellen: Beide können schlafen (bei Pflanzen z. B. der Winterschlaf) und leben trotzdem.
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Setzen wir die Trennung zwischen physischem Körper und dem Lebens- leib, dann stirbt der Mensch / das Tier / die Pflanze. Im Falle des Menschen wird in einigen Philosophien das Bild der durchtrennten Silber- oder Perlenschnur verwendet.


Ergänzend weise ich an dieser Stelle kurz auf sprachliche Bezüge betreffend diese Trennungen hin: Zum einen ist es das oft erwähnte Bild vom »Schlaf als kleinem Bruder des Todes«, musikalisch ausgeführt in Johann Sebastian Bachs Choral »Komm, o Tod, Du Schlafes Bruder« (BWV 56), zum andern der französische Ausdruck »la petite mort«, der den Moment des Orgasmus meint, »welcher den Menschen für einen kurzen Moment von allen Sinnfragen befreit«.




	 Interessant ist es nun, das soeben dargelegte Modell auf die Entwicklungsphasen des Menschen während seines Lebens zu übertragen:





Bei der Zeugung vereinigen sich die ersten beiden Zellen, die ja ihrerseits aus Atomen, Molekülen und Chemikalien bestehen und gleichsam verdichtete Energie sind. Damit aber nicht wie bei anderen Verbindungen nur ein »Mehr desselben« resp. ein chemisch ablaufender Prozess entsteht, braucht es zusätzliche unsichtbare Impulse, die wohl im dann unmittelbar miteinwirkenden Lebensleib (der übrigens auch »Bildekräfteleib« genannt wird) zu finden sind. Wie dies vor sich geht, ist ein Geheimnis. Vielleicht werden uns da einmal Hinweise, wie sie ein englischer Wissenschaftler mit den »morphogenetischen Feldern« postuliert hat, weiterhelfen.


Als morphisches Feld (engl. »morphic field«), ursprünglich auch als morphogenetisches Feld, bezeichnet der britische Biologe Rupert Sheldrake ein hypothetisches Feld, das als »formbildende Verursachung« für die Entwicklung von Strukturen sowohl in der Biologie, Physik, Chemie, aber auch in der Gesellschaft verantwortlich sein soll. Von der Naturwissenschaft wird die Hypothese als pseudowissenschaft-lich eingestuft, dennoch wird die wissenschaftliche Überprüfung der Hypothese in Einzelfällen gefordert. Auch Vertreter der Sozialwissenschaften haben die Hypothese ernsthaft diskutiert. (Wikipedia)Zum Zeitpunkt der Geburt sind alle vier Wesensglieder im Kind vorhanden, aber noch nicht in gleichem Masse ausgebildet. (Die häufig kontrovers diskutierte Frage, zu welchem Zeitpunkt der Schwangerschaft die Seele in den Leib eintreten würde, ist aus dieser Sicht überflüssig.) Über die Art und Weise, wie die kindliche Entwicklung vor sich geht, existieren – je nach Zeitalter und Kultur – verschiedenste Vorstellungen. Breit akzeptiert ist dabei die Meinung, dass das bewusste, sich selbst wahrnehmende Denken dann zu existieren beginnt, wenn das »ICH« im Kind erwacht, was in der Regel zwischen 2. und 3. Lebensjahr der Fall ist. In dieses Alter können dann auch erste Erinnerungen zurückreichen.


Offensichtlich ist die körperliche Entwicklung nach erfolgter Pubertätszeit bis etwa zum 20. Lebensjahr abgeschlossen. Für die einen ist dies eine Art »Endpunkt« (es folgt nun das Erwachsenenalter, bis früher oder später dann die ersten körperlichen Defizite auftauchen), andere vertreten die Meinung einer Weiterentwicklung von Seele und Geist. Persönlich glaube ich an Letzteres: Nur schon die wissenschaftliche Entdeckung, dass Gehirn- / Nervenzellen bis zum letzten Tag unseres Lebens wachsen können, weist in diese Richtung. Wenn es so ist, dass das grob- und feinstoffliche (materielle) Wachstum nach bestimmten Gesetzmässigkeiten abläuft, wieso sollen solche Gesetzmässigkeiten nicht auch für das seelisch und geistige (energetische) Wachstum gelten? Tatsächlich existieren diesbezüglich Denkmodelle, die faszinierend sind. Als ausgebildeter Biografiearbeiter staune ich bei meiner Arbeit über die Tatsache, dass beim Betrachten eines Lebenslaufes immer wieder wunderbare Phänomene ans Tageslicht treten, die mich in dieser Ansicht bestärken.


Überzeugend ist für mich das Modell mit den vier Wesensgliedern vor allem auch beim alten Menschen. Ich erinnere mich, wie ich mich schon lange fragte, was denn bei der Demenz in Bezug auf die Seele (die man ja auch als Träger der Gefühle bezeichnen könnte) vor sich gehe. Heute verstehe ich, dass wir es hier eigentlich mit dem Gegenteil der kindlichen Entwicklung zu tun haben. Der Geist, welchem auch das bewusste Denken innewohnt, bildet sich phasenweise zurück, ohne dass die Seele dabei Schaden nehmen würde. Gerade deshalb ist es ja so wichtig, demente Menschen auf der Ebene der anderen Wesensglieder »abzuholen«. Dies kann heissen: Körperliche Nähe, Wärme vermitteln, sich gemeinsam bewegen, die Natur geniessen, lachen, singen und weinen. Auch ein Kontakt zu einem Tier kann hilfreich sein, denn, wie ich oben festgestellt habe, lebt dieses aus Sicht des denkenden Menschen lebenslang in einer Art Demenz!


Wenn das menschliche Leben mit dem Tod endet, lösen sich auch die Wesensglieder auf. Allerdings nicht ins Nichts, sondern je nach ihrer Art differenziert: dass der Körper wieder in Materie zerfällt, weiss ich; dass auch der Geist – in welcher Form auch immer – weiter bestehen bleibt, glaube ich.



2. Der Makrokosmos Welt


Mit den am Mikrokosmos gemachten Erkenntnissen möchte ich zum Makrokosmos – in diesem Fall konkret zum Planeten Erde – übergehen. Es ist wohl nur folgerichtig, dass sich die vier erwähnten Wesensglieder hier ebenso entdecken lassen:


Nehmen wir als Ausgangspunkt den Planeten Erde, welcher dem physischen Leib entspricht und das grob-materielle verkörpert. Weitere Erklärungen sind in diesem Punkt wohl kaum nötig.


Naturwissenschaftler wissen, dass die Erde lebt, d. h. auch einen fein-materiellen Lebensleib besitzt. Dies zeigt sich z. B. in der Tatsache, dass Kontinente sich verschieben und – analog dem Gezeiten-Verhalten des Wassers – auch die Landmassen in gewissem Sinne atmen, d. h. sich rhythmisch minimal heben und senken. Ähnlich, wie der Lebensleib (auch als Aetherkörper bezeichnet) bei Pflanze, Tier und Mensch ausdehnungsmässig über den physischen Körper hinausreicht, tut er dies auch im Falle der Erde: Er umfasst in etwa den Bereich der Atmosphäre, welche die Erde umgibt und in der Literatur interessanterweise sogar als »Aether« (blauer Himmel) bezeichnet wird. Die Feinstofflichkeit dieser Sphäre zeigt sich unter anderem in den Wetterphänomenen, welche durch feinste Partikel sowie verdunstetes und wieder kondensiertes Wasser beeinflusst werden.


Dem Seelen- oder Astralleib (dt. Sternenleib) entsprechend finden wir in Bezug auf die Erde jenen Raum vor, welcher durch die Planeten und die Sonne begrenzt wird. Dass hier Energien (z. B. Anziehungs- und Fliehkräfte) wirksam sind, wissen wir. Und dass diese Kräfte in Beziehung zueinander stehen und sich gegenseitig beeinflussen, ist ja nicht nur Voraussetzung für ihre wissenschaftliche Berechenbarkeit (z. B. von Konjunktionen und Finsternissen), sondern auch Anlass zur Vermutung, dass sich diese Energien auf Pflanzen, Tiere und Menschen auswirken. Persönlich bin ich auch von letzterem überzeugt.


Bleibt schliesslich – analog dem vierten Wesensglied des Menschen – noch die Sphäre des Geistes, der reinen Energie übrig, welche sich durch die Sternenwelten bis an die Grenzen des Weltalls erstreckt. Wenn wir einmal davon ausgehen, dass unsere Gedanken frei sind, Zeit und Raum in Sekundenbruchteilen überspringen können, erhalten wir hier eine Vorstellung von der Unendlichkeit dieser geistigen Welt, wo sich Ewigkeit und ewige Gegenwart treff en. Diese Vorstellung spiegelt sich in Form von »Himmel« oder »Nirwana« auch in den Religionen wider: hier werden wir uns nach dem Tod / am Ende unserer Inkarnationen aufhalten.
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Was die Astrologie anbelangt, habe ich ihr gegenüber eine kritische Haltung entwickelt: ich glaube wie bereits erwähnt an Wirkungs-Zusammenhänge, aber nicht an die Fähigkeit von Menschen, diese so konkret zu deuten. Ich meine auch, dass der Einfluss der Planeten nachvollziehhbarer ist als derjenige von Sternbildern, die heute gar nicht mehr mit der astronomischen Wirklichkeit übereinstimmen.


Mit der nun gemachten Erkenntnis ist es möglich, die Prozesse beim Tod des Menschen (sh. vorangehendes Kapitel) noch etwas differenzierter zu betrachten. So ist es durchaus eine Hypothese anzunehmen, dass der physische (rein stoffliche) Leib auf der Erde bleibt, der Lebensleib sich in der (fein stofflichen) Atmosphäre auflöst, die Seele Verbindung zum (fein energetischen) Raum der Planeten sucht und der Geist sich mit den Energien des Weltalls verbindet. Das Wort »unvergänglich / unsterblich« in diesem Zusammenhang zu verwenden, wäre aus dieser Sicht gar nicht so abwegig, wenn man akzeptieren kann, dass sich die individuelle Persönlichkeit als Gesamtes auflöst, in Teilen aber weiterlebt / wirkt.


Ich möchte nun einen Schritt weitergehen, indem ich dieses im Raum aufgezeigte Modell der vier Wesensglieder in die Zeit hineinsetze und dessen Entwicklung durch den Verlauf der Ge-schichte – »Schicht für Schicht« – weiter verfolge.





Von Evolution und Revolution


Die »Urknall«-Theorie ist ein gängiges Erklärungs-Modell für die Entstehung des Weltalls. Dass dabei das Verhältnis von Materie und Energie eine wichtige Rolle spielt, ist offensichtlich. Die Zeiträume dieser Ent-wicklung (E-volution) sind für uns Menschen unvorstellbar. Dass in diesem Kosmos Planeten um Sterne kreisen wie Elektronen um den Evolution und Atomkern (Re-volution bezeichnet unter anderem den »Umlauf eines Himmelskörpers um einen anderen«), weist auf die bereits erwähnte Analogie von Mikro- und Makrokosmos hin.


Es ist hier nicht der Raum, über die Entstehung unserer Erde mit den vier Elementen Erde (Mineralien), Wasser, Luft und Feuer (Wärme) zu sprechen. Vielmehr möchte ich den Blick auf die Entwicklung des Menschen im Verlauf der Zeit werfen. Könnte es sein, dass sich die vier Wesensglieder des Menschen über die Stufen Pflanze und Tier ähnlich entwickelt haben, wie sie in der Entwicklung des Fötus zum erwachsenen Menschen sichtbar sind? Und dass dies ein kontinuierlicher Prozess über Jahrmillionen war? Dies würde u. a. bedeuten, dass das Denken eben nicht plötzlich in der heute bekannten Form erschien, sondern sich aus einem vernebelten, kollektiven Seelenzustand, wie er in der Tierwelt anzutreffen ist, weiter entwickelte. Wenn man alte Kulturen betrachtet – ich denke z. B. an Ägypten –, so stellt man fest, dass die meisten Menschen damals keine individuellen Namen trugen, wie wir sie heute kennen, und dass sie – bildhaft mit den Ameisen zu vergleichen – mehr oder weniger unbewusst Aufgaben ausführten, die dem Wohl der Gemeinschaft dienten. Kurz ein Vorausblick auf das später erörterte Thema von Wahrheit und Fake (s. S. 141), hier auch in Bezug auf die Geschichtsschreibung: Betreffend den Bau der Pyramiden bestehen zumindest zwei Theorien über deren Entstehungsart: eine erste, dass diese Kulturdenkmäler unter Peitschen und Gewalt entstanden seien; eine zweite, dass die Menschen sich freudig und quasi noch unreflektiert zum Arbeitseinsatz motivieren liessen. In dieser Welt, in welcher das bewusste Denken noch fehlte, nahmen die Pharaonen im Sinne von Protagonisten eine Funktion als göttliche Führer ein, die zweifellos schon gewisse geistige Gesetzmässigkeiten erkennen und anwenden konnten.


Ausgehend von der Überzeugung, dass eine geistige Welt existiert, könnte im alten Ägypten vom Beginn des erwachenden Bewusstseins der Menschheit gesprochen werden. Dieses Auftauchen der Persönlichkeit, das literarisch später auch in Homers »Odyssee« zu finden ist, hat sich in der griechisch-römischen Kultur fortgesetzt und ist – nach einem nochmals weniger »individuell« geprägten Mittelalter – in der Renaissance zu einem eigentlichen Höhepunkt gelangt: Der menschliche Geist erforscht die Welt, steigt auf Berge und seziert Körper, hinterfragt Religion und alte Weltbilder. Wenn ich die bildende und darstellende Kunst der Aegypter / des Mittelalter mit derjenigen der Römer / der Renaissance vergleiche, wird diese Entwicklung offenbar: während erstere idealisierend und unpersönlich wirkt, kommt bei letzterer ein stark individueller Gestaltungswillen zum Ausdruck, der oft auch vor der Darstellung des Unvollkommen nicht zurückschreckt.


Vielleicht ist hier ein günstiger Moment darauf hinzuweisen, dass Rhythmen und Gesetzmässigkeiten wie schon erwähnt auch in der geistig-energetischen Welt wirken, sei es der Rhythmus von Aufstieg und Untergang der Kulturen, in der stetig voranschreitenden Entwicklung des immer klareren individuellen Bewusstseins, in der schliesslich meist erfolgreichen Durchsetzung neuer Ideen in die Praxis. Wäre dem nicht so, gäbe es wohl auch keine Menschen, welche dieses Potential anzapfen könnten, sei es als Künstler oder Wissenschaftler, sei es als Menschen, welche über das dazu notwendige Bewusstsein verfügen.


Ich beschliesse dieses Kapitel mit der verblüffenden Feststellung, dass »Re-volution« eben nicht nur »Umlaufbahnen von Himmelskörpern« (Materie, die von Energie stabilisiert wird) meint, sondern ebenso den »Umsturz einer politischen oder sozialen Ordnung« (Energien, welche oft selbst die Materie ins Wanken bringen!).





Von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit


Als Beispiel einer politischen Revolution darf wohl die Französische im Jahre 1789 angeführt werden. Nach einem Jahrhundert der Aufklärung, wo die Macht aber nach wie vor in den Händen von Adel und Klerus lag, war die Zeit reif für eine Korrektur in Richtung von mehr Rechten und mehr Verantwortung für alle.


Dass dieser neue Impuls durch die Ära Napoleon und die spätere Restauration nochmals zu verschwinden drohte, änderte nichts an dessen Bedeutung. Und die Tatsache, dass in Zeiten des Übergangs Schreckliches passierte (»Der Zweck heiligt die Mittel«), war den Menschen damals offenbar noch zu wenig bewusst. Ich hoffe sehr, dass wir diesbezüglich in der Zwischenzeit dazu gelernt haben, auch wenn mich bestimmte aktuelle Ereignisse manchmal daran zweifeln lassen.


Worin bestand nun aber der Impuls dieser Revolution? Aus meiner Sicht ist es ein doppelter:




	 Zum Ersten die Erkenntnis, dass alle Menschen in ihrer Würde – unabhängig von gesellschaftlicher Klasse, Beruf und Alter – gleichwertig sind. Wieso soll ein Adliger mehr wert sein als ein Mann / eine Frau des Volkes? Oder in heutige Verhältnisse übertragen ein CEO mehr als seine Angestellten? Schliesslich ist jeder / jede in seiner / ihrer Funktion / Rolle ersetzbar, aber wir alle sind als Persönlichkeiten einmalig und unersetzbar. Natürlich muss man die in der Französischen Revolution proklamierten Schlagwörter auch kritisch hinterfragen, denn: wenn alle Menschen frei sein wollen, sind sie bestimmt bald nicht mehr gleich, und umgekehrt: wenn man alle Menschen »gleich machen« wollte, dann müsste man deren Freiheiten einschränken. Auch das »Recht auf Freiheit« ist zu definieren. Hört meine Freiheit nicht etwa dort auf, wo sie diejenige des anderen beeinträchtigt oder aufs Spiel setzt? Und: Darf ich überhaupt auf Rechte pochen, ohne dabei auch Pflichten zu übernehmen? Eine Frage, welche in Artikel 29 der »Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte« (s. Anhang S. 155 ff.) kurz und prägnant beantwortet, von Verfechtern der Menschenrechte aber häufig übersehen wird: »Jeder Mensch hat Pflichten gegenüber der Gemeinschaft.«


	 Zum Zweiten die Erkenntnis, dass die Parole »Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit« nur differenziert betrachtet in die Praxis umgesetzt werden kann. In diesem Zusammenhang überzeugt mich der Gedanke der »Dreigliederung« welcher sich wie folgt zusammenfassen lässt: Freiheit im Geist, Gleichheit vor dem Gesetz, Brüderlichkeit im Wirtschafts- und Sozialleben.


	 Freiheit im Geist: »Der Geist weht, wo er will«, »Die Gedanken sind frei«. Niemand kann uns verwehren, anders zu denken, als wir es tatsächlich tun.





Geistige Praktiken (Meditation, Achtsamkeitsübungen u. a.) setzen sich mit der Freiheit im Geist auseinander. Besteht nicht das Wesen der Konzentration darin, seine Gedanken auf einen frei gewählten Punkt zu fokussieren und dadurch einen hohen Grad von Bewusstsein zu erreichen, welches oft auch mit Körper und Seele in Verbindung tritt und von diesen beeinflusst werden kann? Imagination, Inspiration und Intuition sind Werkzeuge solcher Tätigkeit, in gewissem Sinne Geschenke, die uns über uns hinauswachsen lassen und befähigen, mit der geistig-energetischen Welt in Verbindung zu treten. Musikalische Genialität, innovative Denkmodelle, Medialität, aber auch »Geistesblitze« sind in der Freiheit des Geistes begründet.
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